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· Es gilt das gesprochene Wort - 


Anrede,

die zweite Halbzeit der Energiezukunft beginnt. Es braucht jetzt ein neues Spielsystem und einen klaren Bauplan zur Entfesselung des Energiesystems. Die erste Halbzeit war erfolgreich. 

Die Mechanismen der ersten Halbzeit stoßen nun aber an ihre Grenzen. Mehr denn je wird offensichtlich, dass der Energiewende in der ersten Halbzeit ein leitender Systemgedanke und ein gleicher Takt bei der Vernetzung der Bausteine des Systems gefehlt hat. Die Symptome sind zum Beispiel knapper werdende Netzkapazitäten, lange Genehmigungsdauern bei Netzausbau oder eine Vielzahl an komplexesten Massenprozessen in der Kundenbearbeitung. 




1. Die erste Halbzeit der Energiewende

Wie kommen wir jetzt aus der ersten Halbzeit? Sie ist eine Erfolgsgeschichte. Sie war die Geburtsstunde der Energiewende. Wenn wir auf das Halbzeitergebnis schauen, dann sehen wir in unserem Energienetz

· rund eine Million Erneuerbare-Energieanlagen, die bei uns einspeisen oder auf unser Netz einwirken.
· Diese Einspeiseanlagen haben eine gigantische Einspeiseleistung aus Erneuerbaren Energien in Höhe von rund 27.500 Megawatt. Das entspricht rund 25 Kernkraftwerken. Und das bei einer Gebietslast von insgesamt rund 8.000 Megawatt. Die Erneuerbaren im Gebiet des Bayernwerks sind entfesselt. 
· Im Stromnetz haben wir mit Rekordbudgets zigtausende Kilometer Leitungen hinzugebaut und digitale Betriebsmittel wie digitale Ortsnetzstationen integriert.
· Wir sehen einen innovativen Netzbetrieb, der Erzeugung und Verbrauch über alle Netzebenen steuert und in bestimmten Lagen Energiemengen im Umfang unserer Höchstlast bis ins europäische Verbundnetz leitet. 


· Am 15. August haben wir auf Zuruf des Übertragungsnetzbetreibers TenneT 4.000 Megawatt Einspeiseleistung reduziert. Und das problemlos. In den letzten beiden Jahren haben wir uns noch mit der realen Möglichkeit notwendiger Brownouts beschäftigt. Davon spricht aktuell niemand mehr. Unsere Netze sind entfesselt.

Das sind zentrale Erfolgsmerkmale der ersten Halbzeit. 

Als Bayernwerk waren wir von Anfang an ein Reallabor im operativen Betrieb. Auch das gilt bis heute. In den Jahren des ersten PV-Booms, 2011/2012, waren von der regenerativen Entwicklung nicht alle begeistert – auch bei uns nicht. Da bin ich ganz ehrlich. Aber wir haben als Reallabor bald erkannt, dass hier etwas Gutes entsteht. In der ersten Halbzeit war die Entwicklung der Energiezukunft überwiegend vom Zubau der Erneuerbaren getrieben. Allerdings galt zu lange die Losung: Energiewende ist gleich Erneuerbare. Das war die Quelle des Durchbruchs der Erneuerbaren. Aber die Relevanz der Netze stand zu lange im Schatten. Deshalb liefen die Netze den Erneuerbaren quasi blind hinterher, im Grund bis heute. Deshalb haben wir als erste die Hand gehoben:

· Mit unserer Flower-Power-Vision haben wir ein systematisches Zielbild einer dezentralen Energiezukunft entworfen. Das ist bis heute die Blaupause für echte Energiezukunft: Strom, Wärme und Mobilität von der Anwendung her denken, eine systemische Entwicklung in der die ländlichen Regionen als Blütenblätter die städtischen Regionen als Blütenkelch versorgen.
 
· Und wir haben das Mantra gesetzt, dass eine Entfesselung der Erneuerbaren auch eine Entfesselung der Energienetze erfordert. Da sind wir wie eingangs beschrieben weit gekommen.

· Seit Jahren mahnen wir an, dass es in einer weiteren Stufe um die Entfesselung des Energiesystems gehen muss.

Die Transformation unserer Energieversorgung ist nach der ersten Halbzeit so weit fortgeschritten, dass es kein Zurück mehr gibt. Aber es kann auch kein Weiter so geben.

Dass wir jetzt eine Veränderung brauchen, liegt letztlich daran, dass die Dynamik der Energietransformation weiter an Fahrt gewinnt. Wir stehen somit an einem zentralen Punkt in der Transformationsgeschichte des Energiesystems. 


Letztlich stehen wir vor einem konsequenten Sprung in die Energiezukunft. 

Nicht nur die Energieversorgung entwickelt sich, sondern ebenso die Menschen, die Unternehmen, die Technologien, die Digitalisierung und Künstliche Intelligenz. Die Menschen werden Teil des Systems. Der Flexumer – also Produzent, Verbraucher sowie Nutzer und Anbieter von Flexibilität in einem – setzt sich durch und nimmt seinen Platz im System ein. Und das mit Wucht. 

Immer mehr Bereiche der Energie- und Wärmeversorgung, in der Industrie oder im Verkehr werden zeitgleich elektrifiziert. Speicher und Rechenzentren sind da. Wie im Zeitraffer kommen diese Entwicklungen aus mehreren Richtungen auf die Energieversorgung und die Energienetze zu. Und mit Ihnen eine neue Fülle an Anforderungen und Erwartungen.

Was kommt bei uns an?

· Die Zahl der Bezugsanfragen hat sich von 2022 bis heute mehr als verdoppelt. Besonders deutlich zeigt sich dies bei Großprojekten wie Speichern oder Rechenzentren: 110 Gigawatt allein an angefragter Batteriespeicherleistung.


· Die Anfragen nach Neuanlagen bei Einspeisung bleiben bei uns auf hohem Niveau. Im letzten Jahr hatten wir rund 65.000 EE-Anlagen mit einer Leistung von rund 2.000 Megawatt ans Netz angeschlossen.
· Neue Massenprozesse erfordern technische und administrative Antworten.
· Veränderungen des Ordnungsrahmens, eine hohe Komplexität sowie die Vielzahl an Systemkomponenten und Anlagen in unserem Netz erfordern gänzlich neue IT-Systeme. Da Energieversorgung nie stillsteht, erfolgt die Umstellung im operativen Betrieb. Da klappt nicht immer alles von heute auf morgen. Die Folgen einer umfangreichen Systemumstellung zum Jahreswechsel spüren wir bis heute. Derzeit haben wir zum Beispiel Probleme bei bestimmten Kundenprozessen, gerade Einspeisevergütungen. Da sind wir teils deutlich in Verzug, was wir sehr bedauern. Das führt dann auch zu verständlichem Unmut bei Kunden. Es spielt sich zwar nach und nach ein und wir haben wichtige Fortschritte erzielt. Es wird aber noch dauern, bis wir in einem Normalbetrieb sind, da ein hoher täglicher Aufwuchs neuer Anfragen die Abarbeitung offener Vorgänge verzögert. Für uns gilt: Jeder einzelne Fall ist einer zu viel.



Mit diesen Erfahrungen und Erfolgen gehen wir aus der ersten Halbzeit. Und jetzt wollen wir weiter in neue Dimensionen gehen.  Als Bayernwerk gehen wir davon aus, dass sich die Erzeugungsleistung der Erneuerbaren bis 2045 nochmals verdreifachen wird. Das muss erst mal ans und ins Netz. Bis 2045 rechnen wir mit einer Verdoppelung des bayerischen Stromverbrauchs. Das muss erstmal angeschlossen werden. Und das muss alles sauber gesteuert, betrieben und volkswirtschaftlich leistbar, bezahlbar bewirtschaftet werden.

Und da muss man schlicht festhalten: Die Energiewende-Logik der ersten Halbzeit hat darauf keine Antworten mehr. 
Deswegen muss sich der Weg zur Energiezukunft in der zweiten Halbzeit stark verändern. 


2. Energiezukunft mit Fairness und System

Vor dem Hintergrund neuer energiepolitischer Positionen in Bund und Land gehen wir als Bayernwerk proaktiv in eine neue Rolle. Ordnung und System in der Energieversorgung haben direkte Wirkung auf

· die wirtschaftliche Entwicklung Bayerns,
· unternehmerische Entscheidungen,
· den weiteren Ausbau Erneuerbarer Energien,
· den fairen Umgang mit knappen Ressourcen
· und am Ende auf Effizienz und Bezahlbarkeit des Systems. Und damit die gesamtgesellschaftliche Akzeptanz von uns allen.

Was sind die Kernpunkte, mit denen wir bei einer systemkonformen Weiterentwicklung umgehen müssen?

· Die Kapazität der Netze ist begrenzt. Mit klaren Worten: Es ist nicht überall genügend Netzkapazität für alles da. Das gilt für den Bezug und die Einspeisung Erneuerbarer Energien gleichermaßen.


· Die Energiezukunft folgt bislang für Bezugskunden auch mit leistungsstarken Anschlüssen einem Vergabemodus nach dem sogenannten Windhund-Verfahren - „wer zuerst kommt, mahlt zuerst.“ Das hat so lange funktioniert, solange genügend freie Kapazität im Netz vorhanden war. Aber ab dem Moment, ab dem sich das Blatt wendet und Ressourcen knapp werden, verstärkt das Windhund-Verfahren die Knappheit und verhindert sinnvollen Zugang zu Kapazitäten. 
· Es braucht einen konkreten Bauplan, der innerhalb eines Regionalszenarios Grundlage für eine systemische Entwicklung der Energiezukunft ist. 

Die Aufgabe, die wir uns stellen, lautet: Wir stecken das Spielfeld ab, auf dem Energiezukunft stattfindet. Dieses Feld müssen wir intelligent, fair, systematisch und damit effizient bespielen. Wir sagen aber auch ganz deutlich: Es werden nicht sofort alle aufs Spielfeld können, die wollen. Das war auch schon Kern des bayerischen Stromnetzgipfels im letzten Jahr. Priorisierung, eine optimale Ausnutzung der Infrastruktur und Kapazitäten dort hinbringen, wo sie den meisten Nutzen haben. 



Deswegen müssen klare, faire, diskriminierungsfreie und nachvollziehbare Kriterien entscheiden, wer wann auf den Platz geht. Zeitgleich müssen wir das Spielfeld kontinuierlich und zielgenau erweitern, so dass immer mehr teilhaben können. Wie sieht unser Match- und Bauplan aus?
 


3. Bayerns Energiezukunft – neue Instrumente für einen neuen Takt

Mit neuen und neu konzipierten Instrumenten gehen wir die Umsetzung der Energiezukunft an und geben einen neuen Takt vor:

· Die Vergabe von Bezugskapazitäten erfolgt ab sofort nach einem kriterienbasierten Zuteilungsverfahren.
· Unsere Netzausbauplan ist unser Bauplan für die Energiezukunft. Den Netzausbau schneiden wir bedarfsgerecht, zielgenau und nach den Regeln des Systems zu.
· Mit dem Einsatz flexibler, systemkonformer und bedarfsorientierter Netzanschlüsse bei Bezug und Einspeisung packen wir das Maximum ins System.

Diese drei Instrumente sollen nicht begrenzen. Sie sind Ermöglicher von Spielräumen und sorgen dafür, dass diese aus Systemsicht sinnvoll genutzt werden.

Schauen wir gemeinsam näher darauf.


3.1. Das kriterienbasierte Zuteilungsverfahren

Wenn Ressourcen knapper werden, muss man sie gezielt einsetzen. Die benötigten Kapazitäten für leistungsstarke Bezugsanfragen vergeben wir daher künftig im Rahmen eines kriterienbasierten Zuteilungsverfahrens, das wir derzeit pilotieren. Für Bezugskunden mit einem Leistungsbedarf größer 1.000 Kilowatt und für Batteriespeicher größer 300 Kilowatt beenden wir das Windhund-Verfahren. Die Vergabe erfolgt anhand definierter, transparenter und fairer Kriterien.  

Wir planen zwei Vergabezyklen pro Jahr. Am 12. Oktober öffnen wir das digitale Antragsportal und starten den ersten Zyklus. 

Wie läuft das ab? Wir haben dazu folgenden Einspieler:

· Einspieler Zuteilungsverfahren - 

Mit diesem kriterienbasierten Zuteilungsverfahren setzen wir um, was wir im Stromnetzgipfel der Bayerischen Staatsregierung im Herbst letzten Jahres als einen zentralen Entwicklungsschritt festgehalten haben – eine geordnete Vergabe verfügbarer Netzkapazitäten.


3.2 Der Netzausbauplan

Die im zweijährigen Rhythmus veröffentlichten Netzausbaupläne waren in den vergangenen Jahren eine eher statische Vorausschau theoretischer Ausbaulinien. Anhand der Zielvorgaben beim Zubau Erneuerbarer Energien wurde ein notwendiger Netzausbau ermittelt – ohne den Systemgedanken tiefer einzubeziehen. Das ändern wir jetzt.

Wir machen den Netzausbauplan zum Bauplan für die Energiezukunft. Wir orientieren uns dabei am Effizienz- und Synergiepotenzial des Energiesystems und können so die Bedarfe realitätsnah zuschneiden. Das wird ein künftig immer griffigeres Element für den Netzausbau, das dann wiederum relevante Rückschlüsse für das kriterienbasierte Zuteilungsverfahren zulässt. 


3.3. Dynamische Netzanschlüsse

Mit dynamischen Netzanschlüssen – sogenannten Flexible Connection Agreements (FCA) – können wir Bezugsanlagen einen Netzanschluss bieten, obwohl die gewünschte volle Leistung am Netzanschlusspunkt nicht jederzeit zur Verfügung gestellt werden kann. Es wird vereinbart, dass die Leistung bei Netzengpässen flexibilisiert wird. Diese Dynamisierung ist ein Schlüssel für das System. Da sind verschiedene Abstufungen denkbar, beispielsweise das Festlegen von Zeitfenstern. Uns schwebt für den Bezug als Ziel ein FCA-Modell vor, das dynamisch den jeweiligen Netzzustand adaptiert und so eine optimale Nutzung ermöglicht. 

Auch beim Anschluss von Einspeiseanlagen werden wir ein solches zusätzliches Angebot zum klassischen Netzanschluss mit eventuell weiter von der Anlage entferntem Netzverknüpfungspunkt schaffen. Es ermöglicht dann künftig den Anschluss am Wunschverknüpfungspunkt. Im Gegenzug akzeptiert der Kunde eingeschränkte Betriebsbereiche. Mehr und mehr kommt dem Betrieb am Netz und nicht nur dem Anschluss ans Netz Bedeutung zu. 


3.4 Neue Instrumente schaffen neue Impulse

Mit diesen drei Instrumenten bringen wir nicht nur Gleichklang in die Weiterentwicklung des Energiesystems. 



Wir versprechen uns vom koordinierten Einsatz dieser Instrumente

· spürbare Impulse für das Wachstum systemkonformer Speicher, die den Betrieb von FCA-Anlagen werthaltiger machen und dem Speicherland Bayern Rückenwind geben
· Und wir versprechen uns eine starke Entfaltung wertvoller Systemkomponenten wie der Einspeisesteckdose, die als reines Einspeise-Umspannwerk im Netz dort einen Anschluss für Erneuerbare bietet, wo es netztechnisch Sinn macht. 
· Und Rückenwind versprechen wir uns auch für Überbauung und damit für eine gemeinsame Nutzung bestehender Netzanschlusspunkte. Da liegt viel Potenzial. Das trifft besonders auf Windenergie zu. Umso mehr, da die bundesweite Ausschreibungssystematik für Wind in der aktuellen Form dazu führt, dass aus dem bundesweiten Antragsvolumen für Neuanlagen nur ein kleiner Bruchteil für Wind in Bayern bleibt – klar, die Bedingungen für Wind sind im Norden und in der Mitte Deutschlands vielfach besser als in Bayern. Deshalb bricht der Zubau neuer Windanlagen mit neuen Netzanschlüssen derzeit weg. Jedoch wäre Wind im Süden für einen klugen Erzeugungsmix zwingend. Eine gemeinsame Nutzung bestehender Netzanschlusspunkte durch Überbauung kann aber der Türöffner für Wind in Bayern sein.

4.  Relevante Entwicklungsfelder der Energiezukunft

Die Instrumente der Planung und Steuerung entbinden uns als Maschinenraum der Energiezukunft nicht von der Aufgabe, auf dem Platz weiter mit voller Ambition die Umsetzung der bayerischen Energiezukunft voranzutreiben. Wo wir sind, ist die Realität. Und da gehe ich auf fünf relevante Entwicklungsfelder ein:

4.1 Netzausbau und effiziente Nutzung vorhandener Kapazitäten

Die Kapazitäten im Stromnetz sind das neue Gold der Energiewende. Wir wenden daher Rekordbudgets für die bayerische Energiewende auf. Von 2026 bis 2030 als Bayernwerk rund 12 Milliarden Euro. Das fordert uns als Unternehmen enorm. Denn hinter diesen Beträgen stehen Herausforderungen in der Beschaffung, in den vielfältigen Baumaßnahmen, in der Sicherheit unserer Mitarbeitenden aus dem Bayernwerk und bei unseren Partnerfirmen – rund 11.000 Mitarbeitende unserer Partnerfirmen sind für uns im Einsatz. Netzausbau bleibt „das A und O“ der Energiezukunft.

4.2 Die Menschen müssen an der Energiezukunft teilhaben

Die Energiezukunft ist für die Menschen da. Das ist der Prüfstein. Dem muss die Logik des Energiesystems folgen. Möglichst wenig Einschränkungen, möglichst einfache und unbürokratische Teilhabe. Es braucht daher technologische Ansätze, die es den Verbrauchern ermöglichen, ihre eigenen Energiesysteme zu entwickeln und zum eigenen Nutzen zu betreiben. Deshalb plädieren wir zum Beispiel vehement dafür, bei regelnden Eingriffen nicht an der Einspeisung der Kunden zu regeln, sondern am Netzanschlusspunkt. Wir nennen das Gartenzaun-Prinzip. Am Gartenzaun treffen sich das öffentliche Netz und die Kundenanlage. Mit diesem Prinzip erhalten wir im Energiesystem eine innere Logik. Es macht wenig Sinn, dass in Kundenanlagen regelnd eingegriffen wird, wenn der Kunde diese Energie für sich nutzen kann.

Bei Anlagen über 100 Kilowatt Leistung haben wir die sogenannte Fernwirktechnik im Einsatz. Dort regeln wir am Netzverknüpfungspunkt. Der Anlagenbetreiber nennt uns die Menge an erzeugter Energie, die er für seinen Eigenbedarf benötigt. Bis zu der Grenze kann geregelt werden. Das klappt sehr gut. Nur in netzbedingten Ausnahmesituationen regeln wir darüber hinaus. Für alle anderen Anlagen brauchen wir die entsprechenden Standards und Geräte, um eine Regelung am Netzanschlusspunkt zu ermöglichen. 
Und wir brauchen Klarheit in den Gesetzen. Dazu zählt eine übereinstimmende Ausrichtung des EEG, EnWG und des Messstellenbetreibergesetzes. Wir sind dazu mit der Politik auf Landes- und Bundesebene in engem Austausch.

4.3 Die Energiezukunft muss bezahlbar sein

Wie wir das Energiesystem entwickeln, hat maßgeblichen Einfluss auf die Bezahlbarkeit. Das betrifft die Gesellschaft, die Unternehmen und auch den Wirtschaftsstandort in Gänze. Deshalb brauchen wir Effizienz und Verantwortung im System. Vor allem die Erneuerbaren sind längst erwachsen und müssen Verantwortung übernehmen. Das steht auch in engem Zusammenhang mit Redispatch. 

Ich bin der Meinung, dass wir in einem Flächennetz mit einer Million Einspeiseanlagen, die auf unser Netz wirken, Redispatch-Maßnahmen auch im System nicht auf null drehen werden. Aber die Entfesselung eines Systems bietet Potenzial für ein akzeptables Niveau. Betonen will ich: bei uns ist nicht die Menge an abgeregelter Energie im Fokus. Rund 96 Prozent der erzeugten regenerativen Energie bringen wir ins Netz. Aber die schiere Masse an volatilen Anlagen in einem Netzgebiet ist „stand alone“ und fordert uns stark.


4.4 Die Resilienz des Energiesystems

Versorgungssicherheit und Stabilität der Energieversorgung sind Rückgrat einer Gesellschaft. Abseits aller Energiewende- und Systemfragen muss eines außer Frage stehen: Die sichere und verlässliche Versorgungssicherheit der Menschen in ihrem Alltag. Und im Alltag des Netzbetriebs bekommen wir das wie eingangs geschildert sehr gut hin. Aber wie ist es, wenn die Netze von außen attackiert werden? Die Resilienz der Netze wurde in der Vergangenheit oft und immer stärker auf die Probe gestellt:

· Zu Beginn der Energietransformation haben wir Versorgungssicherheit sehr nah am Resilienzgedanken diskutiert. Was passiert, wenn mittags ganz viel Sonne scheint? Was passiert, wenn im Winter keine Sonne da ist? 
· Und dann kamen Cyberangriffe, auf einen sehr relevanten Dienstleister. 
· Bei Corona ging es weniger um den Schutz der Infrastruktur, sondern um den Schutz der Menschen, die Infrastruktur betreiben. Ein Energiesystem kann man nicht abstellen. Der Betrieb muss 24/7 laufen.
· Der russische Angriffskrieg auf die Ukraine hat uns gezeigt wie, abhängig wir in unserer Energieversorgung waren. 
· Vor zwei Jahren wurden Teile Oberbayerns von einem nie dagewesenen Hochwasser überrascht. Auch unsere Infrastruktur war betroffen. 
· Und heute erleben wir Angriffe auf kritische Infrastrukturen, wie das bei uns an Pfingsten in Garching der Fall war. Das kann aus extremistischen Kreisen kommen. Das kann Teil hybrider Kriegsführung sein.

Für uns heißt das: Wir müssen uns auf viele Szenarien vorbereiten und durch geschärftes Bewusstsein auch als Gesellschaft resilienter werden. Teil unserer bisherigen Erfahrungen ist aber auch die Erkenntnis, dass wir am Ende mit derartigen Herausforderungen gut umgehen können.

Was unsere Infrastruktur betrifft, wissen wir, dass ein vollumfänglicher Schutz nicht möglich ist. Wir tun aber das Bestmögliche: 

· Enge Zusammenarbeit mit Sicherheitsbehörden und Blaulichtinstitutionen,
· Fokus auf schnelle Wiederversorgung bei entsprechenden Vorkommnissen und
· Einsatz eigener Schutzmaßnahmen.

Dabei helfen uns auch wichtige Säulen, die sich durch alle Aufgaben der Energiezukunft zieht: Digitalisierung und Innovation.

4.5 Digitalisierung und Innovation

So sind wir derzeit in einer letzten Testphase eines Security Sensors. Dahinter steckt die Idee, zur Überwachung unserer Netze die Chance zu nutzen, die uns unsere Netze selbst bieten: Die Leitungen verlaufen in der Höhe, sie verbinden alle Netzkomponenten wie Umspannwerke und sie liefern Strom.

Deshalb haben wir mit Siemens Energy einen Sensor entwickelt, der an unsere Freileitungen angebracht werden kann. Dieser Sensor in Würfelform zieht seine Energieversorgung direkt aus der Leitung. Eine Kamera nimmt aus der Höhe exakt Bewegungen im Korridor der Netze oder innerhalb eigener und abgesperrter Bayernwerk-Flächen wahr. Das Sichtbild lässt sich scharf begrenzen, um keine Einblicke in öffentliche Flächen über die Infrastruktur hinaus zuzulassen. Diese Entwicklung hat das Zeug, ein Meilenstein für mehr Schutz an Infrastrukturen zu werden. Wir geben Ihnen anschließend gerne einen näheren Einblick dazu. 


Abschließend noch eine besondere Zielmarke. In diesen Tagen 
bringen wir die 10.000ste digitale Ortsnetzstation ans Netz. Mit diesen digitalen Elementen sehen wir, was in den Mittel- und Niederspannungsleitungen passiert, steuern Ressourcen automatisiert und nutzen die Kapazitäten effizient und bestmöglich. Und damit sind wir wieder mitten im Energiesystem angelangt.

 Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit.


